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Lichterlohe Flammen  
in der Nacht

Mit einem Ruck durchstieß der hydraulische Gesteins-
bohrhammer die letzte Schicht zum Tresorraum. Massi-
ve Steine zerbröckelten wie nichts in kleine Stücke und 
fielen ins Innere des kahlen Raumes. Rasch wurde der 
Durchbruch erweitert, sodass ein Mensch problemlos 
die Öffnung passieren konnte. Der Raum lag um drei 
Uhr in der Nacht verlassen und dunkel vor ihnen. Kei-
ner der Angestellten befand sich zu dieser Zeit in der 
Bank. Eine meterdicke Stahltür und Alarmanlagen si-
cherten zwar den Raum mit den vielen Schließfächern 
und dem großen Geldschrank gegen die Außenwelt ab, 
doch die Bankräuber hatten einen ganz anderen Zu-
gangsweg gewählt. 

Tagelange Schweißarbeit lag hinter den drei Män-
nern, die sich jetzt rasch ihre Sturmmasken herunter-
zogen, an dem schweren Grabungsgerät vorbeizwängten 
und nacheinander durch das große Loch im Mauerwerk 
einstiegen.

Viele Touristen bevölkerten in der Adventszeit die 
kleine deutsche Stadt am Bodenseeufer. Sie gaben gerne 
ihr Geld in Luxusboutiquen und Nachtklubs aus. Daher 
wies der Tresorraum der Bankfiliale um diese Jahreszeit 
eine deutlich höhere Geldsumme auf als sonst. Über 
eine Million lagerten dort in Euro und Schweizer Fran-
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ken, neben all den Schmuckstücken und Wertsachen in 
den privaten Schließfächern, die ebenfalls Ziel der Ban-
de waren. 

Die drei Männer hatten kurzfristig eine Garage in 
einer Nebenstraße hinter der Bankfiliale angemietet und 
von dort aus im Schutz der Dunkelheit einen unterir-
dischen Gang bis zum Tresorraum gegraben. Niemand 
hatte sie in der kleinen, unbelebten Nebenstraße, die 
nur von vermieteten Garagen gesäumt wurde, bemerkt. 
Die nächsten Wohnhäuser waren weit entfernt und die 
Geschäftsstraße mit der Bankfiliale nach Ladenschluss 
menschenleer. Es war der perfekte Plan.

Ab jetzt musste alles schnell gehen. An der Armbanduhr 
des Anführers lief ein Countdown herunter, denn die 
Bewegungsmelder im Inneren des Tresorraums würden 
nach fünf Minuten einen Alarm an die Sicherheitsfir-
ma auslösen. Einer der Männer arbeitete sich mit einem 
Winkelschleifer durch die Metalltür des Geldschranks, 
die anderen räumten nach und nach alles leer. In was-
serdichte Säcke wurden dicke Bündel von Geldscheinen 
hineingekippt. Dann machten sich die Bankräuber auf 
den Rückweg durch den einen Meter hohen und 30 Me-
ter langen Gang, vorbei am schweren Grabungsgerät. Sie 
hetzten zurück in die Garage und luden die drei Beute-
säcke in den Kofferraum des bereitstehenden Wagens. 
Jeder wusste, was er zu tun hatte. Alle Handgriffe saßen. 
Zuletzt wurde ein Benzinkanister über den tagelangen 
Arbeitsort ausgeleert, um sämtliche Spuren zu vernich-
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ten. Zwei Bankräuber nahmen Platz im Auto, der Dritte 
öffnete von innen das altmodische Garagentor. Wäh-
rend das Auto anfuhr, stand er auf der Seite und goss 
eine Benzinspur nach draußen.

Da erscholl auf einmal ein Ruf durch die Nacht: «Hey 
Sie, was machen Sie da?» Aus 100 Meter Entfernung hat-
te eine Polizeifußstreife das Poltern des weggeworfenen 
Benzinkanisters mitten in der Nacht bemerkt. Raschen 
Schrittes näherten sich zwei junge Polizisten. Noch 50 
Meter bis zur Garage.

Der Wagen stoppte draußen und der Bankräuber 
am Tor drehte sich verdutzt in Richtung der Stimme um.

Die beiden Polizisten beschleunigten ihre Schritte. 
Statt eine Antwort zu geben, sprang der Räuber eilig 

auf das Auto zu. 
Jetzt entdeckten die beiden Beamten im Licht 

der Autoscheinwerfer seine Sturmmaske. Nun war es 
offensichtlich. Da war eine Straftat im Gange. 

«Stehenbleiben und Hände hoch. Ich will Ihre 
Hände oben sehen», brüllte der Polizist energisch.

Überrumpelt griff der Bankräuber ins Innere seiner 
Jacke, wo er eine Pistole trug. Er zog die Waffe.

«Er ist bewaffnet», rief der hintere Polizist, während 
er seine Dienstwaffe hervor riss. Schon peitschte ein 
Schuss durch die Nacht. 

Der Bankräuber sackte, von der Kugel am Bein ge-
troffen, zusammen.

Der Beifahrer sprang aus dem Auto und zog den 
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verletzten Bankräuber in den Wagen.
Zeitgleich warf der Fahrer durch das herabgelasse-

ne Autofenster ein brennendes Zeitungsknäuel auf die 
Benzinlunte. Diese fing Feuer und augenblicklich stand 
die Garage lichterloh in Flammen. Danach drehten vier 
Räder im Rückwärtsgang durch und mit quietschenden 
Reifen raste der Wagen in der Nacht davon.

Die beiden Polizisten blickten erschrocken auf den Feu-
erball vor sich. Sie sprangen vor der Druckwelle zurück, 
als mehrere Lösungsmittelflaschen in der Garage hin-
tereinander explodierten. Aus sicherer Entfernung for-
derte die Polizeistreife über Sprechfunk Feuerwehr und 
Verstärkung durch Kollegen an. Das Fluchtauto wurde 
sofort zur Fahndung ausgeschrieben.

Mit Blaulicht rasten mehrere Einsatzfahrzeuge heran. 
Erst als die Feuerwehr das Flammenmeer in der Garage 
gelöscht hatte, konnte die Kripo den abgebrannten 
Tatort betreten. Sie entdeckten den Grabungstunnel, 
der zu ihrer Überraschung direkt in den geplünderten 
Tresorraum führte. Was für ein ausgeklügelter Plan! 
Auf 1,3 Millionen EURO wurde die Beute der dreisten 
Räuber geschätzt – und das am Vortag von Weihnachten! 
Eine Sonderkommission wurde noch in der Nacht 
eingerichtet, um die entkommenen Bankräuber zu 
fassen und die Millionenbeute wiederzufinden.


